
Schleier – Jenseitige Sphäre, in der die Toten wieder mit ihrer Familie und
ihren Freunden zusammentreffen und die Ewigkeit verbringen.

Shellan – Vampirin, die eine Partnerschaft mit einem Vampir eingegangen ist.
Vampirinnen nehmen sich in der Regel nicht mehr als einen Partner, da gebundene
männliche Vampire ein ausgeprägtes Revierverhalten zeigen.

Symphath – Eigene Spezies innerhalb der Vampirrasse, deren Merkmale die
Fähigkeit und das Verlangen sind, Gefühle in anderen zu manipulieren (zum Zwecke
eines Energieaustauschs). Historisch wurden die Symphathen oft mit Misstrauen
betrachtet und in bestimmten Epochen auch von den Vampiren gejagt. Sind heute nahezu
ausgestorben.

Tahlly – Kosewort. Entspricht in etwa »Süße«.

Transition – Entscheidender Moment im Leben eines Vampirs, wenn er oder sie
ins Erwachsenenleben eintritt. Ab diesem Punkt müssen sie das Blut des jeweils
anderen Geschlechts trinken, um zu überleben und vertragen kein Sonnenlicht mehr.
Findet normalerweise mit etwa Mitte zwanzig statt. Manche Vampire überleben ihre
Transition nicht, vor allem männliche Vampire. Vor ihrer Transition sind Vampire von
schwächlicher Konstitution und sexuell unreif und desinteressiert. Außerdem können
sie sich noch nicht dematerialisieren.

Triebigkeit – Fruchtbare Phase einer Vampirin. Üblicherweise dauert sie zwei
Tage und wird von heftigem sexuellem Verlangen begleitet. Zum ersten Mal tritt sie
etwa fünf Jahre nach der Transition eines weiblichen Vampirs auf, danach im Abstand
von etwa zehn Jahren. Alle männlichen Vampire reagieren bis zu einem gewissen Grad
auf eine triebige Vampirin, deshalb ist dies eine gefährliche Zeit. Zwischen



konkurrierenden männlichen Vampiren können Konflikte und Kämpfe ausbrechen,
besonders wenn die Vampirin keinen Partner hat.

Vampir – Angehöriger einer gesonderten Spezies neben dem Homo sapiens.
Vampire sind darauf angewiesen, das Blut des jeweils anderen Geschlechts zu trinken.
Menschliches Blut kann ihnen zwar auch das Überleben sichern, aber die daraus
gewonnene Kraft hält nicht lange vor. Nach ihrer Transition, die üblicherweise etwa mit
Mitte zwanzig stattfindet, dürfen sie sich nicht mehr dem Sonnenlicht aussetzen und
müssen sich in regelmäßigen Abständen aus der Vene ernähren. Vampire können
Menschen nicht durch einen Biss oder eine Blutübertragung »verwandeln«; in seltenen
Fällen aber können sich die beiden Spezies zusammen fortpflanzen. Vampire können
sich nach Belieben dematerialisieren, dazu müssen sie aber ganz ruhig werden und sich
konzentrieren; außerdem dürfen sie nichts Schweres bei sich tragen. Sie können
Menschen ihre Erinnerung nehmen, allerdings nur, solange diese Erinnerungen im
Kurzzeitgedächtnis abgespeichert sind. Manche Vampire können auch Gedanken lesen.
Die Lebenserwartung liegt bei tausend Jahren und höher.

Vergeltung – Akt tödlicher Rache, typischerweise ausgeführt von einem Mann
im Dienste seiner Liebe.

Wanderer – Ein Verstorbener, der aus dem Schleier zu den Lebenden
zurückgekehrt ist. Wanderern wird großer Respekt entgegengebracht und sie werden für
das, was sie durchmachen mussten, verehrt.

Zwiestreit – Konflikt zwischen zwei männlichen Vampiren, die Rivalen um die
Gunst einer Vampirin sind.
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Ziemlich verlegen und steif lagen V und Jane nebeneinander auf dem Bett. V grübelte
fieberhaft, welcher Film Jane wohl am wirkungsvollsten zum Einschlafen bringen
würde. Wie wäre es mit Ishtar? Genau, perfekt. Wahnsinnig langweilig. Endlos lang.
Und visuell so fesselnd wie ein Salzstreuer.

»Das ist der größte Müll, den ich seit langem gesehen habe.« Jane musste schon
wieder gähnen.

Himmel, sie hatte wirklich einen hübschen Hals.
Als Vs Fänge sich zu verlängern begannen, und er die Vision hatte, eine klassische

Dracula-Nummer bei ihr abzuziehen und sich dramatisch über ihren hingestreckten
Körper zu beugen, zwang er seinen Blick zurück zu Dustin Hoffman und Warren Beatty,
die durch den Sand trotteten. Sein Plan war, Jane durch totale Öde besinnungslos zu
machen – damit er sich dann in ihren Kopf wühlen und über sie herfallen konnte.

Er gierte danach, sie an seinem Mund kommen zu spüren, selbst wenn es nur in einem
gegenstandslosen Traum wäre.

Während er darauf wartete, dass sie vor lauter Langeweile in den Tiefschlaf fiel,
musste er, obwohl das absurd war, beim Anblick der Wüste vor sich auf dem Bildschirm
an eine Winterlandschaft denken … und an den Winter seiner Transition.
 
Es geschah nur wenige Wochen, nachdem der Prätrans in den Fluss gefallen und
gestorben war. Schon längere Zeit, bevor die Wandlung tatsächlich einsetzte, war er
sich der Veränderungen seines Körpers bewusst geworden: Er wurde von
Kopfschmer zen gepeinigt. War unentwegt hungrig, doch wenn er aß, wurde ihm
übel. Er konnte nicht schlafen, obwohl er erschöpft war. Das Einzige, was gleich
blieb, war seine Aggression. Da es zu den Anforderungen des Lagerlebens gehörte,



dass man stets auf einen Kampf vorbereitet sein musste, war seinem Verhalten der
verstärkte Jähzorn jedoch nicht anzumerken.

Inmitten eines verheerenden, frühen Schneesturms wurde er in sein erwachsenes
männliches Selbst geboren.

Infolge der eisigen Temperaturen waren die steinernen Wände der Höhle von
Frost überzogen, die Füße gefroren selbst in pelzgefütterten Stiefeln, die Luft war so
kalt, dass der Atem vor dem Mund wie eine Wolke ohne Himmel war. Der
Wintereinbruch dauerte an, die Soldaten und die Frauen aus der Küche schliefen in
großen Haufen aufeinander, nicht aus Fleischeslust, sondern um ihre Körperwärme
miteinander zu teilen.

V wusste, dass ihm die Wandlung bevorstand, denn als er aufwachte, war ihm
heiß. Zunächst war ihm die Behaglichkeit der Hitze willkommen, doch in seinem
Körper tobte ein Fieber, und ein quälender Hunger schüttelte ihn. Er wand sich auf
dem Boden hin und her, hoffte auf Linderung, fand keine.

Nach einer kleinen Ewigkeit durchschnitt die Stimme des Bloodletter seinen
Schmerz. »Die Frauenzimmer wollen dich nicht nähren.«

Wie benommen schlug V die Augen auf.
Der Bloodletter kniete sich zu ihm. »Du weißt gewiss, warum.«
Mühsam schluckte V durch seine zusammengeschnürte Kehle. »Nein, das weiß ich

nicht.«
»Sie sagen, die Höhlenmalereien hätten von dir Besitz ergriffen. Dass deine Hand

den Geistern gehorcht, die in den Wänden eingekerkert sind. Dass dein Auge nicht
länger dir selbst gehört.«

Da V keine Antwort gab, fuhr der Bloodletter fort: »Du leugnest es nicht?«
Trotz der Trägheit in seinem Kopf bemühte sich V, die Wirkung der beiden

vorstellbaren Entgegnungen abzuwägen. Dann hielt er sich an die Wahrheit, nicht
um der Aufrichtigkeit willen, sondern zur Selbsterhaltung. »Ich … leugne es.«

»Leugnest du auch, was sie ansonsten behaupten?«
»Was … sagen … sie?«
»Dass du deinen Kameraden mit deiner bloßen Handfläche am Fluss getötet

hast.«
Das war eine Lüge, und die anderen jungen Burschen, die dabei gewesen waren,

wussten das sehr wohl, hatten sie doch gesehen, wie der Prätrans aus eigener
Schuld gestürzt war. Die Frauen jedoch mussten wohl deshalb dieser Annahme sein,
weil V in der Nähe gewesen war, als der Tod eintrat. Denn warum sollten seine
Altersgenossen den Wunsch verspüren, einen Beweis für Vs Kraft zu bezeugen?

Oder womöglich war es zu ihrem eigenen Vorteil – wenn V keine Vampirin fände,
die ihn nährte, dann würde er sterben. Was für die anderen Prätrans kein Schaden
wäre.

»Was sagst du dazu?«, donnerte sein Vater.
Da V den Anschein von Kraft benötigte, murmelte er: »Ich habe ihn getötet.«
Der Bloodletter grinste breit unter seinem Bart. »Das habe ich vermutet. Und für

deine Leistung werde ich dir eine Frau gewähren.«



Wahrhaftig, eine Vampirin wurde zu ihm gebracht, und er nährte sich. Die
Transition war brutal, sie dauerte lange und laugte ihn aus, und als es vorbei war,
ragte er an allen Enden über sein Lager hinaus, seine Arme und Beine kühlten sich
auf dem kalten Höhlenboden ab wie das Fleisch eines frisch geschlachteten Tiers.

Obgleich sein Geschlecht sich im Anschluss deutlich gerührt hatte, wollte die
Vampirin, die man gezwungen hatte, ihn zu nähren, nichts mit ihm zu tun haben. Sie
gab ihm eben genug Blut, um ihm durch den Wandel zu helfen; dann überließ sie ihn
seinen knackenden Knochen und den bis zum Zerreißen gedehnten Muskeln.
Niemand kümmerte sich um ihn, und in seinem Leid rief er im Geiste nach seiner
Mutter, die ihm das Leben geschenkt hatte. Er stellte sich vor, wie sie vor Liebe
leuchtend zu ihm kam, über sein Haar strich und ihm tröstende Worte zuflüsterte. In
seinem kläglichen Traum nannte sie ihn ihr geliebtes Lewlhen.

Geschenk.
Wie gern wäre er jemandes Geschenk gewesen. Geschenke wurden wertgeschätzt

und umsorgt und gehegt. Das Tagebuch des Kriegers Darius war für V ein Geschenk
gewesen, auch wenn der Gebende nicht gewusst hatte, dass er damit jemandem eine
Freude machte. Und dennoch …

Ein Geschenk.
Als Vs Körper seine Wandlung endlich vollzogen hatte, sank er in tiefen Schlaf.

Beim Aufwachen verspürte er Hunger auf Fleisch. Seine Kleidung war ihm durch die
Transition vom Körper gerissen worden, also wickelte er sich in ein Fell und lief
barfuß zur Kochstelle. So wenig gab es dort: einen Knochen, an dem er nagen
konnte, einen Kanten Brot, eine Handvoll Mehl.

Noch leckte er sich das weiße Pulver von der Handfläche, als er seinen Vater
hinter sich hörte: Zeit zu kämpfen.
 
»Woran denkst du?«, fragte Jane. »Du wirkst so angespannt. «

Mit einem Ruck kehrte V zurück in die Gegenwart. Und log aus irgendeinem Grund
nicht. »Ich denke an meine Tätowierungen.«

»Wann hast du sie bekommen?«
»Vor fast drei Jahrhunderten.«
Sie pfiff. »Huh, so lange lebt ihr?«
»Noch länger. Vorausgesetzt ich beiße nicht in einem Kampf ins Gras, und ihr

bescheuerten Menschen sprengt den Planeten nicht in die Luft, bleibe ich noch weitere
siebenhundert Jahre auf den Beinen.«

»Wow. Da erscheint einem die Rentenversicherung in einem völlig neuen Licht.« Sie
lehnte sich nach vorn. »Dreh mal den Kopf. Ich möchte mir die Tinte auf deinem
Gesicht ansehen.«

Noch mitgenommen von seinen Erinnerungen gehorchte er, weil er nicht klar genug
im Kopf war, um ein Gegenargument zu finden. Trotzdem zuckte er zurück, als sie die
Hand hob.

Ohne ihn zu berühren ließ Jane die Hand wieder sinken. »Die hast du nicht freiwillig
bekommen, oder? Und wahrscheinlich um dieselbe Zeit, als man versucht hat, dich zu


